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Editorial

Was lag näher, als für diese Jubiläumsausgabe 100 unseren 
Mitherausgeber, das West-Institut in Posen, einzuladen 

und ihm die Verantwortung für das Thema zu übergeben? Polen 
in Europa schlugen sie als Schwerpunkt vor. Immerhin werden 
bei unseren östlichen Nachbarn gerade mehrere Jubiläen zeleb-
riert: 25 Jahre politischer Umbruch, 15 Jahre Mitgliedschaft in 
der NATO und 10 Jahre in der Europäischen Union. Wahrlich 
viel Zahlenmagie auf einem Haufen. Krzysztof Malinowski hat 
als Gastherausgeber polnische Autoren aus Politik und Wissen-
schaft für dieses Heft gewonnen. Das deutsche Publikum kann 
sich auf diese Weise einen sehr guten Eindruck über die aktu-
ellen außenpolitischen Diskurse bei unserem Nachbarn, vor 
allem in den derzeitigen politischen Eliten, verschaffen: Sei es 
zum Verhältnis Polens zur EU, konkret zum Euro, oder zu den 
Beziehungen zu den USA oder zu Russland. Natürlich geht es 
dabei stets auch um das Verhältnis zu Deutschland und ob die 
Anfang der 1990er Jahre proklamierte „strategische Interessen-
gemeinschaft“ zu einer tatsächlichen Partnerschaft geworden ist.

Heft 100 gibt Anlass zur Bilanz. Im Heft 1 vom Herbst 1993 
formulierten wir unseren Anspruch, ein außenpolitisches Journal 
zu sein, „das die thematische Breite und regionale Vielfalt der 
Debatte zu internationalen Fragen widerspiegelt“. Es ging uns 
um ein Journal, das „der intellektuellen, d. h. kritischen Debatte 
verpflichtet ist“. Das war die Benchmark. Wurde das erreicht? 
Über 1.500 Autorinnen und Autoren beschrieben, analysierten, 
diskutierten und kommentierten. Streitbares gab es zur Genüge. 
Die Themen reichten von Abrüstung bis Zivilgesellschaft, von 
Afghanistan bis Zypern. Und dazwischen immer wieder die 
deutsche Außenpolitik. Anfangs erhielt sie noch etwas verschämt 
das Adjektiv „neue“, ein Fragezeichen war auch gleich in der Nähe. 
Bald fiel das Fragezeichen weg und „hegemonial“ kam hinzu. Als 
jüngst der Ruf nach „mehr Verantwortung“ ertönte, fragten wir: 
wofür mehr Verantwortung? Für ein Mehr an Gerechtigkeit und 
Frieden in einer Welt, die aus den Fugen geraten ist? Ja, dafür 
stand die Zeitschrift in ihren 100 Ausgaben. 

 Potsdam, im Dezember 2014	 Dr. Raimund Krämer
	 Chefredakteur

r.kraemer@welttrends.de
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in Bezug auf Einkommens- und Kon-
sumkriterien ergeben. Vollzogen hat sich 
eine „Inklusion durch Konsum“, was die 
politisch ambivalente Rolle dieser Gesell-
schaftsschicht verdeutlicht. In Bezug auf 
die herrschenden Klassen stellt Boris zu-
dem bedeutende Veränderungen fest. 
Dazu zählen eine Polarisierung zwischen 
Einkommen und Vermögen, Konzentra-
tionsprozesse des Kapitals in bestimmten 
Bereichen sowie vielfältige Beziehungen 
zum transnationalen Kapital. Allerdings 
wurde durch staatliche Maßnahmen der 
Spielraum für ausländische Investitionen 
in einigen Ländern eingeengt; besonders 
in Venezuela, Bolivien und Ecuador. Im 
Unterschied dazu sind in den neoliberal 
regierten Ländern die Polarisierungspro-
zesse deutlich weiter vorangeschritten.

Kritisch ist anzumerken, dass Differen-
zierungen innerhalb der Mittelschichten 
einiger Länder (u. a. Brasilien) vom Au-
tor nicht genügend reflektiert werden. So 
sind Fraktionen des Bürgertums bestrebt, 
eigene Zielstellungen direkter zu verwirk-
lichen, so dass sie Mitte-Links-Regierun-
gen nicht nur tolerieren, sondern sie im 
Interesse ihrer nationalen und internati-
onalen Präsenz stärker unterstützen. In 
einem anderen Kapitel setzt sich der Au-
tor mit der Rolle des Staates in der mar-
xistischen Debatte auseinander. Er warnt 
vor Einseitigkeit und plädiert für einen 
demokratischen „Umbau des Staates“, 
d. h. dafür, den Kampf um die Regierung 
als „Schlüsselfrage“ im weiteren Verän-
derungsprozess zu begreifen. Auch die 
Rolle der Medien wird behandelt, wo-
bei Ansätze zur Demokratisierung und 
Entflechtung der Medien in Venezuela, 

Bolivien und Ecuador besonders hervor-
gehoben werden. Schlussfolgernd wird 
festgestellt, dass die eingeleiteten posi-
tiven Veränderungen in den linksregier-
ten Ländern durch politische Reformen 
weiter geführt werden müssen, um die 
erreichten Ergebnisse zu verstetigen. Je-
doch sind nachhaltige zukünftige Erfolge 
noch keineswegs gesichert.

Joachim Wahl, Berlin

Von Reichen und Imperien

Gehler, Michael / Rollinger, Robert (Hrsg.): Imperien 

und Reiche in der Weltgeschichte. Epochenüber-

greifende und globalhistorische Vergleiche. Harras-

sowitz, Wiesbaden 2014 (2 Bände), 1762 S. 

 
Mit den „Imperien und Reichen in der 
Weltgeschichte“ legen der Hildesheimer 
Neuzeit- und Zeithistoriker Gehler und 
sein althistorischer Innsbrucker Kollege 
Rollinger zwei auch im Wortsinn gewich-
tige Bände vor, deren inhaltlicher Zu-
schnitt maßgeblich aus einer mächtigen 
Hildesheimer Tagung des Jahres 2010 
resultiert. Tagung und Bände verfolgen 
den nicht eben geringen Anspruch, einer 
teils diffusen Masse von jüngerer Impe-
riumsliteratur ein chronologisch-epochal 
geordnetes Kompendium beizugesellen, 
das in über 60 Beiträgen eine Fülle re-
aler, ersehnter oder auch nur als solche 
rezipierter Großmächte versammelt, die-
se nach mehr oder weniger einheitlichen 
Kriterien strukturiert, wenigstens aber 
das narrative Nachleben dokumentiert. 
Gehler und Rollinger nehmen damit das 
Ziel einer „histoire totale“ (Marc Bloch) 



136 WeltTrends 100

ins Visier, die eine bisher nicht vorhande-
ne, epochenübergreifende, synchron und 
diachron vergleichende, multidisziplinä-
re Darstellung von „Imperien und Rei-
chen in der Weltgeschichte“ erlaubt.

Dass das Ergebnis dieser universalhis-
torisch angelegten Tagung nun vorliegt, 
ist nicht allein des schieren Umfangs, 
der Kosten- und Detailmasse wegen be-
achtlich. Bedeutend ist vor allem, dass 
das Kompendium dem in den vergan-
genen 15 Jahren erstaunlich vielfälti-
gen, internationalen und analytisch 
oftmals scharfsinnigen Zweig der ide-
altypischen, tagesaktuellen oder rein 
politikwissenschaftlichen, teils auch po-
pulärwissenschaftlichen Imperien- und 
Imperialitätsforschung eine Material-
menge beigibt, die manche Forschungs-
trends zu relativieren vermag: etwa die 
notorische Neigung zumal der Global-
geschichte und der Politologie der in-
ternationalen Beziehungen, nur ganz 
bestimmte Phasen einzelner Reiche zu 
berücksichtigen und darüber hinaus We-
sentliches zu vernachlässigen. Zu ver-
nachlässigen etwa, dass es welthistorisch 
immer Imperien oder auch „Ideen“, 
Vorstellungen, Trugbilder von Imperien 
waren, deren rezeptionsgeschichtlich tra-
diertes Erbe alle Kultur bewirkte: Groß-
mächte werden erinnert, weil es ihre 
Medien, Artefakte und Praktiken sind, 
die überdauern. Vernachlässigt worden 
sei überdies, so die Herausgeber süffi-
sant, dass „Imperien verfassungsmäßig 
[…] nicht determiniert sind, und sie sind 
auch nicht zwingend auf einen Einzel-
herrscher […] angewiesen, sondern kön-
nen eine kontinuierliche Trägerschicht 

von Herrschaftseliten aufweisen“. Dem 
jüngeren Trend zur Neutralisierung, Ob-
jektivierung und Desideologisierung von 
Imperiengeschichte wird also auch hier 
gefolgt. Soll heißen: dermaßen erfolgrei-
che Herrschaftsformen wie Imperien ha-
ben wohl auch etwas für sich.

Neben einer großen Reihe historischer 
Fallstudien wurden herausgeberseitig auch 
Beiträge eingeworben, um die systemati-
sierende Theorielandschaft zu vermessen. 
Ulrich Leitner etwa wurde eingeladen, sei-
ne 2011 bei Campus erschienene Disser-
tation „Imperium“ zusammenzufassen, in 
der er auf Materialbasis ausgewählter The-
orieangebote anschaulich versucht hatte, 
einen Idealtypus von Imperium als einem 
„politischen System“ zu entwickeln. Einen 
weiteren Vorabeinblick in die voluminöse 
Arbeit an seiner ebenfalls idealtypisch ge-
dachten „Ordnung der Welt“, die dem-
nächst bei Suhrkamp erscheinen soll, 
gewährt der Braunschweiger Politologe 
Ulrich Menzel. Gerade aber vor dem Hin-
tergrund auch solcher Systematisierungs-
bemühungen sind einige in der hiesigen 
Auflage noch enthaltene Unzulänglich-
keiten umso bedauerlicher. Rein äußer-
lich wäre den Bänden ein abschließendes 
Lektorat zu wünschen gewesen. Inhaltlich 
fällt auf, dass es, ähnlich wie Rollingers 
Fachbeitrag, Gehlers eigener Artikel ist, 
der die Stichworte der akademischen Im-
perienbeobachtung der vergangenen Jahre 
sorgsamer noch als die schon umsichtige 
Einleitung strukturiert. Dadurch werden 
die Beiträge beider Herausgeber kontra-
produktiv bescheiden unter all die ande-
ren Beiträge gemischt statt an deren Spitze 
gestellt. Sie konkurrieren samt der dabei 
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aufgestellten universalen Kriterienkatalo-
ge mit der umfassenden Einleitung bei-
der Herausgeber und allen Gastbeiträgen, 
ohne dass klar würde, wo das für alle an-
deren Beiträge maßgebliche Zentrum, das 
Gemeinsame des Zugriffs nun liegen soll.

Überaus kreativ und insofern den histori-
ografischen Konventionsraum übergrei-
fend lesen sich schließlich die Beiträge 
von Silvio Vietta, Reinhold Bichler und 
Christian Lekon. Denn wenngleich an-
hand verschiedener thematischer Zu-
gänge reflektieren die drei doch die Idee 
gewissermaßen imperialer Episteme: 
Welche Wahrnehmungsmuster kenn-
zeichnen unsere historisch ausgreifenden 
Reichsverständnisse, wie wurden sie kul-
turgeschichtlich entwickelt und welche 
prägenden Medien perpetuieren dies? 
Vietta dekliniert dafür das Konzept der 
„Rationalität“, und zwar mit der weitrei-
chenden und kritischen These, dass die 
kontinuierlich transferierende und trans-
formierende Anverwandlung „rationa-
listischer“ Leitmotive zwischen Antike, 
Mittelalter, Neuzeit und Gegenwart eine 
sozusagen ideologische translatio impe-
rii abendländischer Herrschaftsarkana 
begünstigt haben könnte. Ähnlich ins-
pirierend fragt Bichler danach, wie das 
kurzlebige Kriegsimperium Alexanders 
eigentlich binnen zweieinhalb Jahrtau-
senden ernsthaft als Imperium assoziiert 
und überhaupt historiografisch kanoni-
siert werden konnte, wenn nicht durch 
die historikerseitig schlechterdings pro-
liferierten Mythen antiker Alexanderpro-
paganda. Lekon zu guter Letzt rekurriert 
mithilfe eines amüsanten Potpourris bi-
närtheoretischer Ansätze der politischen 

Soziologie auf populäre Romane von 
Kolonialreichen, um zu fragen, wie sich 
westliche Kolonialeliten und ihre indige-
nen „Kollaborateure selber gesehen“, in-
szeniert und beworben haben. In solchen 
Beiträgen schließt sich der von den Her-
ausgebern beworbene Kreis von der Real- 
zur Rezeptionsgeschichte tatsächlich: 
Die „Imperien und Reiche in der Welt-
geschichte“ sind die Ideen in den Köp-
fen späterer Eliten – keine Hirngespinste 
also, wohl aber politisch wirkmächtige 
Erinnerungskulturen zwischen Größen-
wahn und Größenplan. 

Sebastian Huhnholz,  
Ludwig-Maximilians-Universität München 

Kolumbien im Umbruch

Buck, Karl u. a.: Kolumbien: Vom Failing State zum 

Rising Star? Ein Land zwischen Wirtschaftswunder 

und humanitärer Krise. WVB Wissenschaftlicher 

Verlag, Berlin 2013, 358 S.

Kolumbien befindet sich seit 2012 in ei-
ner Umbruchsituation. Die Regierung 
des konservativen Präsidenten Manuel 
Santos hat in Havanna Friedensgesprä-
che mit der ältesten Guerilla Lateiname-
rikas, der FARC (Fuerzas Armadas 
Revolucionarias de Colombia), begon-
nen. Es besteht Hoffnung, dass der ältes-
te bewaffnete Konflikt der Region nach 
50 Jahren beendet werden könnte. Ers-
te Übereinkünfte über Teilaspekte eines 
Friedensabkommens wurden bereits ge-
troffen. 2013 ist ein Sammelband über 
Kolumbien erschienen, der sowohl bei 
der Bewertung aktueller Ereignisse als 


